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Motto: Für Wahrheit und Recht.

Freitag den 27. März 1896. 7. Jahr

An unſere Parteigenoſſen und Freunde.
Zum bevorſtehenden Vierteljahrswechſel rufen wir allen

reunden unſeres Blattes die überaus wichtige Aufgabe in
innerung, für die Erweiterung des Leſerkreiſes mit allem

Eifer Sorge tragen zu wollen.
Trotz der Konkurrenz der mit reichen Geldmitteln arbeitenden

gegneriſchen Preſſe, trotz aller Anfeindungen iſt es dem
Volksblatte gelungen namentlich im letzten Jahre ſeinen
Abonnentenkreis hier und auswärts ſehr beträchtlich zu er
weitern. Dieſes wachſende Vertrauen und die dauernde
Anhänglichkeit der Arbeiterſchaft an ihr Blatt iſt ein Be
weis dafür, daß das ernſte Beſtreben, das Volksblatt
immer mehr auszubauen, die Anerkennung und Unterſtützung
des klaſſenbewußten Proletariats und ſeiner Freunde ge-
funden hat.

Die Arbeiterpreſſe iſt der kräftigſte Scl utz der arbeitenden
Volksſchichten. Sie iſt Ruferin und Führerin in dem großen
weltgeſchichtlichen Ringen zwiſchen der kommenden Geſellſchaft
der freien Arbeit und der gegenwärtigen Geſellſchaft des die
Volkskraft ausſaugenden Kapitalismus.

Darum iſt es Pflicht, heilige Ehrenpflicht aller
denkenden Männer und Frauen unſeres Volkes,
die Arbeiterpreſſe hochzuhalten und die Ge-
winnung neuer Leſer für ſie mit nnausgeſetzter
Sorgfalt zu betreiben.

Eine reinliche Scheidung muß eintreten zwiſchen dem ar-
beitenden Volke und allen ſeinen Gegnern. Reinliche
Scheidung aber auch von allen jenen Blättern,
die unter der Maske der Unparteilichkeit das
Volk in Schlummer wiegen und ihm eine Koſt
verabreichen, die das Volk von ſeiner Haupt
aufgabe,
Ermannnug ans den Handen des Kapitalismus,

abzulenken ſuchen.
„Schon zuckt durch Millionen Herzen der Flügelſchlag der

neuen Zeit heißt es mit Recht in dem Liedergruß an das
Proletariat. Trage jeder durch Gewinnung neuer Abonnentendazu mit bei, daß dieſer Geiſt recht bald alle Proletarier

herzen durchzuckt.
Auf zur Arbeit, Jhr treuen Freunde! Nichts wird uns

egeben, was wir nicht ſelbſt durch eifrige Arbeit erwerben.Koch iſt die Zahl der Gleichgiltigen groß, die Macht der

offenbaren Gegner ſtark.
Die gegneriſche Preſſe aus den Arbeiterwohnungen ver

drängen helfen, heißt die Bahn ebnen zum endlichen Sieg
der Sozialdemokratie.

Die Redaktion des Polksblattes.

Tagesgeſchichte.
Die heſſiſche erſte Kammer hat den Antrag betreffs

Anſtellung weiblicher Fabrikinſpektoren ſowie das Lehrerbe-
ſoldungsgeſetz angenommen.

Recht erbauliche Geſchichten berichtet der von einer
Studienreiſe in DeutſchOſtafrika heimgekehrte Reiſende

Für den andern.
Nachdruck verboten.

Lautloſe Stille. eAuf die Ebene hernieder flammt die Mittagsglut der indiſchen
Sonne, und die erhitzte Luft macht die dorrenden langen Gras-
büſchel wie im Fieberdurſt zittern.

Das zerſchoſſene Antlitz zum Himmel

orm mit geronnenem noch vonkrampfhaft in das Erdreich gekrallt, Scß inmitten die
Leiche eines aus jener bunt zuſammengewürfelten Schar von Söld-
üngen, mit denen Holland ſeine Beſitzteile in Indien gegen die
kriegeriſchen, eingeborenen Volksſtämme verteidigt.

s iſt nicht der einzige Tote. Doch in ſeiner unmittelbaren
Nähe dehnt ſich die lange Reihe der Lebenden hin, h
den verborgenen Feind anſchleichen. Sie liegen in flüchtiger Raſt
hingeſtreckt, wie die äußerſte Erſchöpfung ſie hinwart, der ſie doch
nicht Herr werden können in dieſer engen Gemeinſchaft mit der
brennenden Sonne und den für ewig Verſtummten. S

Von den drei vorderſten, alle in faſt gleich zerlumptem Zuſtande,
wie der Tote, unterhalten ſich zwei in halbleiſem, mehr gebrummtem
d über den dritten, der ihr Nachbar iſt; eine feine ſchlanke
Geſtalt, der ſelbſt in dieſer Tracht noch etwas von dem ehemaligen

den Rock ſeines Königs“ nicht gauz ſo
Lappen der holländiſchen Kolonial
zwei braunen, harten Geſellen, die

Offizier innewohnt, der
freiwillig mit den armſeligen
armee vertauſcht hat, wie dieſeine Kameraden ſind. t heAus Paſſion iſt der auch nicht hierher gekommen. Nein wahr
lich nicht! Doch es giebt im heimiſchen Deutſchland ſo viele
Thore, welche auf die Straße der Verzweiflung hinausführen.
De er iſt u v hinweggeſchritten, meinend, Edelmut und

üte ſeien denſelben Weg gegangen.Draußen weht Weltluft, nicht ſcharf gemacht durch die Ecken
der Stadt und nicht verdumpft vom Atem der Menſchen ſondern
frei, götilich, verwandt mit dem Himmel,
hier wie dort erlöſen d.

Den jungen zuſammengeſunkenen Menſchen dort mit den ver-
hrpden Zügen und dem verfehlten Leben hatte
ſollen 4 d 2 en ind treckte den c„Waſſer!“, ſtöhnte er mit brennenden Zügen und vor dem ſpähenden Feinde nur das mannshohe Ried.
Arm aus in der Richtung, wo ſeine beiden Landsleute lagen.

ſie verſchwebt, iftin den Schatten im Urwalddickicht verſchwunden.

ſie auch erlöſen

ſchüttete die ganze Menge des e
gekehrt, die zerfetzte Uni

Blut übergoſſen, die Fäuſte noch vom letzten

Dr Baumann. Er erzählt, daß ſich im Beſitze des
Haſſan bin Omar, der im Sommer 1894 auf Kilwa einen
Angriff gemacht hatte und im vorigen Herbſt gefangen und
hingerichtet worden war, Briefe befanden, die die über-
raſchendſten Dinge zu Tage förderten. Es ergab ſich, daß
die beiden Bürgermeiſter von Kilwa, die täglich im Fort
aus und eingingen, und das unbegrenzte Vertrauen des
Bezirksamtes genoſſen, direkt mit den Aufſtändiſchen im
Bunde, ja die eigentliche Seele des Aufſtandes waren,
und daß einer von ihnen nach dem letzten Angriff auf
Kilwa vom deutſchen Kaiſer eine goldene Uhr „für
treue Dienſte“ erhielt.

Ein Gnadenakt. Der Leipziger Rechtsanwalt Dr.
v. Metzſch war vor mehreren Jahren wegen Beihilfe zu
einem ganz abſcheulichen Wucher unter Anklage geſtellt
worden. Der König von Sachſen hat aber im Gnaden-
wege die Unterſuchung niedergeſchlagen v. Metzſch ſolle
nur etwa 800 M. „Bezeigungsquantum“ zahlen. Und das
Ehrengericht der Rechtsanwälte ließ es bei 200 M. Strafe
bewenden. Jſt der Vorgang an ſich ſchon lehrreich man
erinnere ſich, daß unſerm Genoſſen Stadthagen wegen
einiger angeblichen, jedenfalls belangloſen Verſtöße die Rechts
anwaltſchaft aberkannt wurde ſo iſt noch viel wichtiger,
was die Freiſ. Ztg. zu dem Falle bemerkt. Sie ſchreibt:

Unſeres Erachtens hat das Begnadigungerecht nur Bezug auf
rechtskräftig erkannte Strafen, nicht aber iſt es einer
Regierung geſtattet, auch Anklagen niederzu-ſagen

Nun, der Edelſte und Beſte v. Metzſch ſei den ſächſiſchen
Ordnungsbrüdern geſchenkt. Sie mögen ihn behalten und
ehren wie zuvor.

Ein freiſinniges Blatt über die Freiſinnigen.
Die freiſinnige Berliner Volkszeitung ſchreibt:

„Die Freiſinnigen, welche das Hoch auf Bismarck bei dem
Reichstagsfeſt mit „gehobener Empfindung mitgemacht haben,
werden von einem hieſigen Antiſemitenblatte dafür verdienter
maßen in Schutz genommen. Das Blatt ſchreibt mit „ge
hobener Empfindung“:

„Das eine können wir der Volkszeitung ſchon heute ver
raten, daß ſich unter den Freiſinnigen manch einer befindet,
der ſich gern an einer Snldigmgsfgbrt nach Friedrichsruh
gen möchte und ſie am Sonnabend ſofort mitgemacht

ätte.
Damit erzählt man uns nichts Neues! Das grundſatz-
loſe Verhalten mancher Freiſinnigen gegenüber ihrem
ſchroffſten politiſchen Feinde iſt aber nicht zum wenigſten
ein Grund dafür, daß der Freiſinn ſo viele Leute
von ſich abſtößt und entſchiedeneren und konſe-
quenteren Parteien zutreibt.

Als ganz ſchändlicher Unmenſch iſt der Dr.
Peters in Äfrika aufgetreten. Nachdem Bebel dem Bur-
ſchen die Maske des Heldentums heruntergeriſſen hat und
die Fratze eines eitlen, wollüſtigen, blutdürſtigen, an Größen-
wahn leidenden Schurken zum Vorſchein gekommen iſt, quellen
aus allen Ecken und Enden weitere Mitteilungen über Ver-
brechen und Schurkenſtreiche, die der Menſch begangen hat.
Bezeichnend iſt, daß die Schurkereien ſchon vor Jahren be-
gangen worden ſind, daß ſie ſeit Jahren den Eingeweihten
bekannt waren, daß aber keiner der anderen den Mund

Der eine hob nachläſſig den Kopf. t
„Waſſer lachte er heiſer. „Hat ſich was bei Waſſer! Da

ſauf' Branntwein! Es ſind, glaub ich noch ein paar Tropfen in
der Flaſche. Man ſoll nicht ſagen, daß ich einen Kameraden ver
durſten laſſe, wenn auch Deinesgleichen

Das übrige brummte er mürriſch in ſich hinein.
Der andere griff gierig nach dem dargebotenen Gefäß und

eln, lauwarmen Trankes auf ein
mal in ſich hinein. Wenn es nickt erq ickte, ſo ſtärkte es doch
und half die bleierne Mattigkeit für den Augenblick beſiegen.

„Jch danke Dir, Kamerad!“
Und hinzuſetzte er, während ſein grober Gefährte kopfſchüttelnd

die feinen Finger des Dankenden betrachtete:
„Wenn man jetzt ein Stückchen Brot hätte

aufgethan hat, bis die Sozialdemokratie der Katze die Schelle
umhängte. So ſchreibt et der Miſſionar Wabneck, Peters
ſei „vor Gott und den Menſchen“ Schuld an dem Tode

underter von braven Soldaten und Eingeborenen. Den
äuptlingen am Kilimandſcharo machte Peters bei ſeinem
bgange weiß, ſein Nachfolger, Herr v. Bülow, eſſe als

Lieblingsſpeiſe neugeborene Kinder. Als ihm entgegnet wurde,
das ſei doch eine Lüge und was Bülow machen ſollte, wenn
die Eingeborenen ihm wirklich Kinder brächten, erwiderte
Peters: „Was Dann muß der Kerl es freſſen
zur Ehre Deutſchlauds Peters hat durch unendliche
Greuelthaten eine furchtbare Verantwortung auf ſich ge
laden. Ueber die Nachwirkungen ſeiner EminPaſchaExpe
dition erzählt Scavenius folgendes:

„Jm Jahre 1894 unternahm ich eine Expedition mit 3 Kähnenund 18 ſchwarzen Leuten den Tangfluß nan nach den

liſchen r in Oſt Afrika. Einige Jahre zuvor batte Dr.
Peters auf ſeiner Expedition denſelben Weg gemacht. Jn
der Zwiſchenzeit waren keine Europäer in vie öden Gegenden
geweſen. Als ich etwa 200 Kilometer ſtromaufwärts ge
rudert war, fing die Bevölkerung an abzunehmen.
ſtieß überall auf Spuren vom Krieg. In der Gegend von Obana
traf ich 11 vom Feuer zerſtörte Dörfer, überall Ske-
lette von Männern, Frauen und Kindern, nament-
lich zahlreich waren die Skelette von Frauen und
Kindern Es war mir in dieſen Gegenden beinahe unmöglich,
den Reis für meine Leute aufzutreiben, denn ſobald wir uns
näherten, ergriffen alle voller Entſetzen die Flucht.
Die Einwohner fürchteten ſich vor meinem weißen Geſicht, dennder letzte weiße Mann, den ſie geſehen hatten, n
nämlich, war es geweſen, der alle dieſe Schand-
thaten verübt e er engliſche Kommiſſar in Lamu,
Mr. Mo Clennan, ſagte zu mir und anderen, als gelegentlich die
Sprache auf Dr. Peters kam: „Hätten wir damals den
Schlingel erwiſcht, wir hätten ihn an dem erſten
beſten Baum aufgehängt.“

Ja, das wäre beſſer geweſen!
Der „ſozial demokratiſche Terrorismus“ iſt ein

von unſeren Gegnern mit beſonderer Sorgfalt gepflegter
Wauwau, der ſpeziell in geſetzgebenden Körperſchaften den
ſozialiſtiſchen Abgeordneten vorgeritten wird, wenn ſie ſich
über Maßregelungen der Arbeiter, ſchwarze Liſten und
ſonſtige kapitaliſtiſche Gemeinheiten beſchweren. Die Arbeiter,
heißt es dann, gingen bloß aus Furcht vor dem Terroris-
mus ihrer ſozialdemokratiſchen Kollegen mit unſerer Partkei!
Die „Ordnungsmenſchen“ aber ſeien unſchuldig und weiß
wie Schnee. Wie ſie's in Wirklichkeit treiben, geht wieder
einmal aus folgender Notiz der Neuen Bürgerzeitung in
Neuſtadt a. H. hervor:
„Pirmaſens, 16. März. Eine Strafe nach dem Tode wurde

dieſer Tage von dem Ausſchuſſe des hieſigen Kriegervereins über
ein Mitglied dieſes Vereins verhängt. Der Betreffende war, wie
ſich nach ſeinem Ableben herausſtellte, Mitglied des unter ſozial
demokratiſcher Leitung ſtehenden Medizinalvervandes geweſen, aus
welchem Grunde die Vorſtandſchaft des Kriegervereins beſchloß,
der Leiche die offizielle Begleitung zur ewigen Ruhe zu verſagen.“

Man beachte wohl: nicht um einen „notoriſchen Sozial-
dembkraten“ handelt ſich's, der nach dem Tode noch gemaß-
regelt wurde, ſondern einfach um ein Mitglied einer Unter
ſtützungskaſſe, deren Vorſtandſchaft aus Sozialdemokraten
beſteht, die im übrigen aber Leute aller politiſchen Farben

Weiter hinten liegt das Gros des Zuges.
ſind ausgeſandt, den Feind zu rekognoscieren.

Keiner hat ein Wort geſprochen ſeit dem Aufbruch. Sie wiſſen
alle, daß hinter jedem unvorſichtigen Laut der Tod lauert. Und
die Gefahr übt eine ſo eiſerne Disciplin.

Nur der Fluß ſingt im Vorübergleiten leiſe ſein ewiges Lied.
Sie machen Halt und erheben ſich ſacht aus den Halmen.

Die drei vorderſten

Rings bleibt alles ſtill

„Haſt auch das nicht mehr im Sacke?“ ſagte der zweite mit gut
mütigem Spotte. „Ja, ſo'n feiner Herr und Haushalten! Hat's
Dich auch aus der a gejagt das Glück, das die anderen
haben, während unſereins gleich ein Schubiak heißt? Freilich:

u!!Es ſprach ein gewiſſes Nichtverſtehen der Lage des andern aus
dieſem „Freilich: Tu!“ urd unfreiwillig wohl eine Achterklä-
rung, ſchärfer, ach, millionenmal verdammender als die, welche
ihn einſt in die Welt hinausgetriebenNoch eine Weile lagen ſie 5 er mit ſich ringend, ob er ihnen

ſein Schickſal erzählen ſollte ſie wie im Warten darauf.
Dann kam das Kommando zum Aufbruch.

Am Oſtrande der glühenden Savanne bewegen ſich die Gras-
büſchel, als gleite etwas Lebendes behutſam dazwiſchen hin. Einen
Augenblick taucht ein dunkles Geſicht wit gühenden, rachedurſtigen
Augen über den Halmen empor. Dann gleitet der Körper des
indiſchen Spähers wie der Blitz wieder hinter ſich, wo ein gur-
gelnder Strom die Ebene durchſchneidet, während drüben am
andern Ufer ein Wald ſich dehnt. Die Waſſer rauſchen auf, und
ein hochgeſchwungener Büchſenlauf blinkt in der funkelnd en Sonne

eine kurze Minute, dann iſt alles wie ein gleißender, triefender
Nur ſchimmernde

Tropfen aus dem ſilbernen Strom dort unten fallen wie Perlen
von Blatt zu Blatt.

S

Langſam, platt auf der Erde, kriechen ſie heran, zur Deckung

„Die Hunde ſind weitergezogen“, brummt der eine, dann ſieht
er den Wald am jenſeitigen Ufer und ein bedenkliches Pfeifen
ſchlüpft zwiſchen ſeinen Zähnen hindurch.

„Ach, da iſt Waſſer
Der andere taumelt; auch er hat es bemerkt. Die Augen tretenihm faſt aus den Höhlen, er will vorwärts ſtürzen. Sie eiſerne

Fauſt des Groben hat ihn rechtzeitig ergriffen und hält ihn zurück.
Sie hat leichtes Spiel, dann wie vom Blitz gefällt ſchlägt der
tötlich Erſchöpfte, Durchgefolterte in das ſchirmende Gras zurück.

„Waſſer!“, flüſtern ſeine brennenden Lippen. Armer Teufel!
Wenn man ihm helfen könnte! Wieder bleibt es minutenlang ſtill.

Nur das lockende Plätſchern des unfernen Stromes tönt wie
gurgelndes Lachen herauf und vermiſcht ſich mit dem Röcheln des
Verſchmachtenden.

„Jch will e verſuchen.“
„Was

„Zum Ufer hinabzukommen.“
„Willſt Du Dein Leben riskieren um einen Trunk Waſſer Jch

wette meine Monatlöhnung, die Schufte ſtecken drüben im Wald!“
„Sie werden mich nicht gleich ſreſſen. Bin ja kein Kind mehr“,

brummte der Grobe zurück. Undden Schaft ſeiner Büchſe feſter
faſſend, begann er vorwärts zu kriechen.

„Streicht mit Eurem Eiſen heraus, daß ich gedeckt bin. Und
wenn ihr etwas Verdächtiges ſeht, knallt drauf los. Jch hole das

Waſſer.“
Dann ſchlugen die Halme hinter ihm zuſammen. und nur das

ſich langſam entfernende Geräuſch, mit dem er ſich über den Boden
hinſchob, blieb hörbar. Dann verſtummte auch das. Am Strom
aber bogen ſich die Grasbüſchel auseinander und das Antlitz des
Groben ſpähte vorſichtig hinüber in den ſchweigenden tagloſen
Wald. Wieder kommt der pfeifende Ton von ſeinen Lippen; dies-
mal aber iſt es ein Laut des Befriedigtſeinzs. Er hält ſich nach
der letzten ſorgfältigen Umſchau für ſicher. Ein Stück Erde hat
ſich unter ſeinen Händen gelockert und plumpſt vor ihm in den



und religiöſen Bekenntniſſe aufnimmt. Da iſt in der That
jede weitere Bemerkung überflüſſig.

Vom Rechte, das mit uns geboren.
hat ſich das Kammergericht mit der Frage des Zwangs-

Abermals

religionsunterrichts der Diſſidentenkinder befaßt.
Die Staatsanwaltſchaft hatte gegen den Diſſidenten GerlingAnklage erhoben. Gerling, we(her nebſt ſeiner Ehefrau aus

der evangeliſchen Kirche ordnungsmäßig ausgetreten war,
hatte ſeine Tochter Mercedes an dem in der Volksſchule er
teilten Religions- Unterricht nicht teilnehmen laſſen und war
daher zu verſchiedenen Malen wegen Uebertretung der Kabi-
nettsordres vom 14. Mai 1825 bezw. 20 Juni 1835 in
Strafe genommen worden. Gerling erhob Einſpruch und
wurde vom Schöffengericht in Köln von Strafe und Koſten
freigeſprochen. Gegen dieſe Entſcheidung legte die
Staatsanwaltſchaft Berufung bei der Strafkammer ein, in-
deſſen ohne Erfolg. Die Strafkammer war der Anſicht,
daß der Angeklagte nicht verpflichtet ſei, ſeine Tochter
am evangeliſchen Religionsunterricht teilnehmen zu laſſen
und es wäre ein Verſtoß gegen die Gewiſſensfrei-
heit, wenn die Kinder von Diſſidenten von der Schul-
behörde gezwungen werden könnten, an dem Religions-
Unterricht der einen oder der andern Konfeſſion teilzunehmen.
Gegen dieſe Entſcheidung ergriff die Staatsanwaltſchaft Re
viſion bei dem Kammergericht und beantragte die Aufhebung
der Vorentſcheidung und die Beſtrafung des angeklagtenDiſſidenten. Das Kammergericht erachtete die Reviſion der

Staatsanwalſchaft für begründet, hob die Vorentſcheidung
auf und wies die Sache an die Vorinſtanz zurück. Nach
der Anſicht des Kammergerichts müſſen auch die Kinder von
Diſſidenten an dem Religionsunterricht in der Volksſchule
teilnehmen, wenn nicht erwieſen iſt, daß dieſe Kinder ander
weitig „gleichwertigen“ Religionsunterricht erhalten.

Es bleibt alſo bei dem Gewiſſenszwang.
Ordnungsbrüderliche Nächftenliebe. „Betrachtet

man die Arbeiterbewegung nur vom grünen Tiſche aus,
ſo nimmt man das einmütige Ringen nach beſſerer Lebens-
holtung wahr was aber der Arbeiter darunter verſteht,
unterſcheidet ſich weſentlich von dem, was väterliche
Arbeitgeber ſich freiwillig bemühen, den Untergebenen
zu verſchaffen.“ So ſchreibt die Poſt, das Organ des
Scharfmachers St umm, und führt dann weiter aus, daß
in der Praxis die Lohnknechtſchaft der Arbeiter und Ar-
beiterinnen lediglich eine Folge ihrer ungezügelten Ge-
nußſucht ſei. Beſonders die Arbeiterinnen hätten gar
keine Urſache ſich zu beklagen; es gebe Dienſtmädchen-
ſtellen genug. Wir können den Gedanken der braven
Poſt verſtehen. Derſelbe iſt ungefähr der: Es giebt ſo
viele junge, ſchöne Arbeiterinnen, welche ſich an irgend einen
jungen Burſchen „wegwerfen“, der ſie leider auch heiratet.
Statt deſſen ſollten beſagte junge, ſchöne Arbeiterinnen lieber
eine Stellung als Dienſtmädchen annehmen, in der ein
„väterlicher Arbeitgeber“ ſich „freiwillig be-
müht“ hm Es geht doch nichts über die
bürgerliche Nächſtenliebe!

Das dankbare Ausland. Ein Aufruf des Ober-
Stabsarztes a. D. Dr. Kleiſt: „Gedenket der Vete-
ranen!“ hat in Stockholm eine Sammlung für notleidende
Ritter des Eiſernen Kreuzes veranlaßt, die eine Summe von
1035 Kronen einbrachte. Dazu bemerkt die demokratiſche
Volksztg. Es iſt erfreulich, daß ſich das Ausland der deut-
ſchen Veteranen ſo liebevoll annimmt. Aber in welches Licht
ſetzen ſich die Deutſchen, daß ſie für die notleidenden Tapferen,
die ihre Knochen für die neue deutſche Reichsherrlichkeit zu
Markte getragen haben, von dem Auslande milde Gaben
annehmen müſſen! Und das im Jubeljahre der Be-
gründung des Deutſchen Reiches Giebt es eine ſchneidendere
Satire und eine beſchämendere Thatſache? Was wird man
mit dem ſchwediſchen Gelde anfangen? Vielleicht italieniſche
Drehorgeln kaufen, mit denen deutſche Veteranen die „Wacht
am Rhein“ ſpielen, um aus dem Mitleid der Paſſanten
einige Pfennige zur Bedeckung ihrer Blöße und zur Stillung
ihres Hungers herauszududeln

Fluß. Noch einmal horcht er minutenlang nach drüben hinüber
hi n ſchiebt er ſich lautios weiter vor und klimmt das Ufer

ingb.
Ach, das iſt Waſſer! So hat ihm nie ein Trunk daheim ge-

ſchmeckt, und wäre er auch vom rarſten Stoff geweſen, wie dieſes
köſtliche quellfriſche, langentbehrte Naß, das er jetzt in ſich hinein
ſog. Dann ließ er es gluckſend in die bereitgehaltenen Flaſchen
jaufen, ſeine und die ſeiner beiden Kameraden

Ja, auch der andere blieb ſein Kamerad, ſein Mitmenſch, wenn
ihr etwas Feineres war oder geweſen war als er

e

Er drückt die Stöpſel in die vollgelaufenen Behälter und hebt
ſich ſacht rückwärts.

a knallt es drüben ſcharf auf ein einziges Mal nur
und mit zerſchmetterter Stirn ſinkt der Brave zurück für den
andern.

Vermiſchtes.
Vornehme Schinderknechte. Welchen Qualen Pferde

unterworfen werden, um „smart“ auszuſehen, zeigte eine Gerichts-
vor dem Polizeirichter in Wakefield. Es giebt näm

lich auch Pferdemoden, und gegenwärtig iſt es Mode, daß die den
„höheren Ständen“ angehörigen Gäule den Schweif geſtutzt und
den Stumpf ſtolz aufgerichtet tragen. Zu dieſem Behufe werden
ſie zwei Operationen unterzogen die in der engliſchen Stallſprache
mit docking und nicking bezeichnet werden. Die erſtere beſteht
im Stutzen des Schweifs und erforderte keine eingehende Erklä-
rung, während nicking ein ſehr kompliziertes und vermutlich bis

er nur im Lande der Tierſchutzvereine bekanntes Verfahren iſt.
an legt die Pferde auf Stroh und macht ihnen je vier breite

Einſchnitte in die Muskulatur unter dem Schwanz. Das iſt der erſte
und minder grauſame Teil der Operation. Nun werden die Tiere
aufgerichtet und erhalten links und rechts eng an den Leib gepreßt

wei Strohſäcke, die es ihnen unmöglich machen, ſich niederzulegen.n die Schwanzhaare wird nun ein Strohſeil geflochten, an das
ein Tau gebunden iſt, und dieſes wird über eine an der Stalldecke
befeſtigte Rolle geleitet und am Ende mit einem Gewicht von drei
bis vier Pfund beſchwert, ſo daß der Schweif des Pferdes in
ſenkrechter Stellung erhalten wird. Jn dieſer Verfaſſung mußten
die armen Pferde drei Wochen verharren. Schon nach einer Woche
waren die Beine der gequälten Tiere unförmig angeſchwollen;
gleichwohl behaupteten die von dem Angeklagten zitierten Sach-
verſtändigen, daß von Tierquälerei nicht die Rede ſein könne.
Der Richter machte ſich jedoch die Auffaſſung der Tierſchutzvereine
5 eigen, die die Sache zur Anzeige gebracht hatten, und verhängte

à

e

ür jeden Fall eine Strafe von 6 Pfd. Sterling nebſt den ſehr
beträchtlichen Koſten.

jeder eine Kontrolluhr vielleicht auf den

Volizeiliches und Gerichtliches.
z Genoſſe a in Nürnberg wurde wegen „unbefugter Titel

führung“ zu 5 M. Strafe verurteilt. Es handelt ſich um das von
Segitz Wer Arbeiterſekretariat, das er „Arbeiterſekretariat der
Stadt Nürnberg“ genannt hatte. Durch dieſe Bezeichnung ſoll
der Anſchein erweckt worden ſein, es handle ſich um eine von der
Stati gering. geſchaffene Jnſtitution.

en M. Strafe oder 10 Tage Gefängnis wurden dem Ge-
uoſſen Jahn in Berlin zudiktiert, weil er ſich nicht ſchnell genug
aus einer aufgelöſten Verſammlung entfernt haben ſoll. Jahn
wird gerichtliche Entſcheidung anrufen.

8 Das ſchlimme Wort. Der Stettiner Volksbote g den
Tod des Buchhändlers Harniſch im Berliner Gefängniſſe unter
der Stichmarke Klaſſenjuſti en Für dieſes Verbrechen
ſollte der Verantwortliche 7 Tage brummen. Das Ppeerh
erkannte auf 150 M. Strafe und ſagte: „Es giebt keine

r r Nu eben!g Jn Deſſau iſt Genoſſe Gehre vom Volksblatt für Anhalt
zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt worden.

z Ein Monſtreprozeß ſteht, wie das Volksblatt für Heſſen
mitteilt, gegen Parteigenoſſen bevor. die am 9. und 22. Februar
im Landkreiſe Kaſſel die Broſchüre verteilt haben: „Sedan-
feier und Sozialdemokratie und „Mutter, was läuft denn der
Gendarm ſo?“ Ein größerer Teil der Verbreiter hat Straf-
mandate über je 10 M. oder 2 Tage Haft erhalten; ſie ſollen ſich
gegen die 88 10 und 41 des preußiſchen Geſetzes vom 12. Mai
1851 und gegen 8 30 des Preßgeſetzes vergangen haben. S 10
jenes Geſetzes des alten preußiſchen Preßgeſetzes ſchreibt
vor, daß zur Verbreitung von Druckſchriften an öffentlichen Orten
polizeiliche Erlaubnis nötig iſt. Da die Verbreiter wohl nicht
außer Acht gelaſſen haben werden, daß die Schriften nur in
Wohnungen verteilt werden dürfen, ſo ſteht zu erwarten daß das
Gericht, deſſen Entſcheid ſie anrufen wollen, die Strafmandate
kaſſieren wird.

Fertri ahrisira
Zu Ehren Liebknechts fand Dienstag abend eine von

der Reichstagsfraktion veranſtaltete kleine, aber aufs angenehmſte
verlaufene Feier ſtatt. Wir berichten morgen ausſührlicher darüber.

Der Vorwärts ſchreibt: „Die Revolution und Kontra-
Revolution“, Marx' bisher ungedrucktes Werk, das demnächſt
in London erſcheinen wird, iſt, wie uns von kundiger Seite e
ſchrieben wird, „ein glänzendes Gemälde von Deutſchland im Re-
volutionsjahr“, eine wunderbare Kritik und Darſtellung der

u und überhaupt der deutſchen Zuſtände, der
eziehungen Rußlands, das heißt der ruſſiſchen Regierung zu

Europa im allgemeinen, und des Panſlavismus. Es iſt im ge
wiſſen Sinne das deutſche Gegenſtück zu dem franzöſiſchen Bild
des „Achtzehnten Brumaire“.

Wir ſind nicht ermächtigt, in weitere Einzelheiten zu gehen.
Wir kennen das Werk, ſeit es geſchrieben ward, wir kennen auch
die Gründe, welche das frühere Erſcheinen verhindert haben. Und
wir können mit Sicherheit ſagen Die Erwartungen, welche ſich
ſelbſtverſtändlich an ein Werk von Karl Marx knüpfen, werden
übertroffen werden.

Zur dere e Feier des 1. Mai beginnt jetzt die
deutſche Arbeiterſchaft Stellung zu nehmen. Es wird daher am
Platze ſein, den Beſchluß in Erinnerung zu bringen, den der in
Breslau abgehaltene e e der deutſchen Sozialdemo-
kratie über die Art und Weiſe der Maifeier gefaßt hat. Der Be
ſchluß lautet

„Jn Uebereinſtimmung mit den Beſchlüſſen der internationalen
Arbeiterkongreſſe zu Paris 1889, Brüſſel 1891 und r 1893
feiert die deutſche Sozialdemokratie den 1. Mai als das Weltfeſt
der Arbeit, gewidmet den Klaſſenforderuugen des Proletariats, der
Verbrüderung und dem Weltfrieden.

Als würdigſte Feier des 1. Mai betrachtet die Partei die
allgemeine Arbeitsruhe. Daher empfiehlt der Parteitag
denjenigen Arbeitern und Arbetterorganiſationen, die ohne Schädi-
gung der Arbeiterintereſſen den 1. Mai neben den anderen Kund-
gebungen auch durch die Arbeitsruhe feiern können, Arbeitsruhe
eintreten zu laſſen.

Einfältig. Die freie öffentliche Diskuſſion über Meinur gs-
verſchiedenheiten, welche die Sozialdemokratie vor allen Parteien
auszeichnet, giebt der bürgerlichen Preſſe von Zeit zu Zeit Ge-
legenheit, „Spaltungen“ zu prppeseiep oder von Jntriguen und
Diktatur-Gelüſten zu faſeln. ir haben natürlich keine Urſache,
den braven Leuten, welche unſere Zuſtände nach ihren eigenen
beurteilen, den Spaß zu verderben. Jm Gegenteil, auch unſereLeſer ſollen ſich an der bürgerlichen Dummheit und Kurzſichtig-

keit ergötzen. So drucken viele Blätter folgende Notiz des Hann.
Courier nach:

„Jnnerhalb der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion haben
ſich die Gegenſätze wieder neuerdings verſchärft. Herr Bebel
hat wohl gewußt, weshalb er in der dreitägigen Petersdebattedas Parteiwort allein an ſich nahm und die Kraltionsgenoſſen

mit der Rolle der Beifallsſpender abfand; er war ihrer nicht
überall ſicher und wollte überdies ſeine Führerautorität einmal in
einem eklatanten Falle neuerdings wieder auffriſchen. Wie bereits
früher bemerkt, der Kampf zwiſchen dem reichshauptſtädtiſchen

arteiorgan und der Leipziger Volkszeitung des Abgeordneten
Schönlank iſt mehr als bloß zufällig und geht über die Meinungs-
verſchiedenheit wegen der von der Partei einzuhaltenden ſächſiſchen
Landtagstaktik erheblich hinaus es iſt ein Kampf des die Diktatur
anſtrebenden Parteiblattes gegen die unabhängige Provinzialpreſſe;
bezeichnenderweiſe ſtehen die außerberliniſchen Sozialiſtenblätter
überwiegend auf der Seite des Leipziger Organs, inſoweit ſie
finanziell ſelbſtändig ſind und nicht aus Parteimitteln unterſtützt
werden müſſen; man ſoll dort auf das Verhältnis der letztbezeich
neten Preßkategorie ziemlich ungeniert das Wort „Reptilienfonds“
anwenden. Politiſche Machteiferſucht kommt noch dazu und von
einem ſehr namhaften Berliner Führer ſoll z. B. auf Herrn Dr.
Schönlank und deſſen Beſtrebungen bereits das Wort von der
„Leipziger Nebenregierung“ gemünzt worden ſein.“

Die Leſer eines Blattes, das ſeinen Leſern ein ſolches Gewäſch
für bare Münze geben darf, ſind wirklich zu bedauern.

Jn Saalfeld ſind geſtern die ſozialdemokratiſchen Kandi-
daten bei der Stadtverordneten-Wahl mit 1100 Stimmen gegen
1890 Stimmen unterlegen. Die Wahlbeteiligung betrug 88 Proz.

Auf dem Parteitag der öſtreichiſchen Sozial-
demokratie, welcher vom 5. bis 10. April d. J. in Prag ſtatt
ſindet, wird die deutſche ſozialdemokratiſche Partei durch die Ge

noſſen Molkenbuhr und Auer ſich vertreten laſſen. Auf dem
letzten öſtreichiſchen Parteitag 1894 in Wien waren unſere Ge-
noſſen Bebel, Geriſch und Singer anweſend.

Brüſſel. Alle Gemeinderäte, worin die Sozialiſten die
Mehrheit haben, ſind entſchloſſen, den erſten Mai offiziell
zu ſeiern durch Schließung der Schulen, Einſtellung der ge
meindlichen Arbeiten c.

Soziale AUeberſicht.
Der Maximalarbeitstag für Väckereien hat

bei den Jnnungsbrüdern unter den Bäckermeiſtern großen
Radau hervorgerufen, insbeſondere auch, weil die ſogenannten
„handwerkerfreundlichen“ Parteien, d. h. die Konſervativen
und das Zentrum, ſich völlig paſſiv dagegen verhalten. Die
Berliner Bäckerzeitung weiß ihrem Aerger nicht anders
Luft zu machen, als indem ſie ſich aufs Spotten verlegt

„Wer will die Kontrolle übernehmen, wenn ein Geſelle um
10 Uhr anfängt, der zweite um 11, der dritte um 12, der vierte
um 1 Uhr? Wer will und kann die Kontrolle übernehmen, ob
ein Geſelle ſeine Stunde „Ruhe“ abgeriſſen hat? Bekommt da

uckel gebunden EinePrechen kann, iſt
„Kontrolle“, wenn man von ſolcher überhaupt
alſo nur durch fortwährendes Denunzieren möglich

Für die richtige Kontrolle wird ſchon ohne jegliches
falſche Denunzieren durch die BäckergehilfenOrganiſation

geſorgt werden. Nur keine Bange, dieſe Einſchränkungenſteh I robentnngeſrerheie möchten nur auf dem Papiere

tehen

Zur Arbriterbewegung.
Berlin. Montag früh legten 35 jugendliche Rollwagen-

(ſog. „Rollmöpſe“) des Berliner Speditenrvereins,
Dlücherplatz wegen nicht bew lligter Lohnforderungen die Arbeit
nieder. Sechs von ihnen „bedrohten“ angeblich die weiter Ar-
beitenden und wurden feſtgenommen.

Aus Leipzig wird rährlich zu Oſtern verſammeln ſich ſeit drei ehren ie in ſäch-
iſchen Konſumvereinen beſchäftigten Lagerhalter, um ihre Lage
gemeinſchaftlich zu beſprechen und eine Beſſerung ihrer Lage her-
beizuführen. Jm Laufe des vergangenen Jahres hat ſich ein
Verband konſtituiert, der ſich über ganz Deutſchland und
am zweiten Oſtertage im Saale der Kaiſerhallen hier ſeine erſte
Generalverſammlung abhält, wozu ſämtliche deutſche Kol-
legen eingeladen ſind. Nähere Auskunft erteilt der Vorſitzende
Karl Buhl in Leipzig, Nürnbergerſtr. 22.

Jn Markranſtädt iſt ein allgemeiner Manrerſtreik aus-
ebrochen. Es werden 35 Pf. Minimallohn verlangt. Die Maurer
offen, mit der Forderung durchzudringen.

Die Differenz der Böttcher in der bei Dresden gelegenen
Brauerei Reiſewitz mit der Direktion iſt durch die Vermittelung
des Vorſtandes des Vereins Zentralkommiſſion (des Dresdener
Gewerkſchaftskartells) auf eine für beide Teile vollſtändig befrie-
digende Weiſe beigelegt.

Zur Malerbewegung. Die Maler Elmshorns haben
den Zehnſtundentag bewilligt bekommen den Minimallohn von
40 Pf. pro Stunde lehnten die Meiſter ab.

Jn Dresden haben 200 Maler, die bei 30 Meiſtern arbeiten
die Forderungen bewilligt bekommen darunter befindet ſich das

Geſchäft in der Neuſtadt. Jm Streik ſtanden Ende voriger
Woche noch 377 Mann, wovon 211 verheiratet ſind und 280
Kinder zu ernähren haben. Die Zahl der Abgereiſten beträgt 50.
An der Bewegung überhaupt beteiligt waren 627 Mann.

Mülhauſen i. E. Der Streik der Textilarbeiter
dauert in gleicher Ausdehnung fort. Jn Thann und Bühl rege
gleichfalls ein teilweiſer Ausſtand. Nach Thann wurde zur Ver-ſürtung der dortigen Polizei Militär abgeſchickt.

Mainz. Die Flicker und Ausputtzer der Schuhfabrif
von Eichbaum u. Ko. haben wegen Lohndifferenzen die Arbeit
niedergelegt. Die Zahl der Streikenden beträgt 25. Die gegen
Eichbaum eingeleitete gerichtliche Unterſuchung wegen es
S S 117 und 146 der Gewerbeordnung iſt auf andere hieſige

chuhfabriken ausgedehnt worden.
Mülhauſen i. E. Der Streik dehnt ſich langſam aus.

Mittwoch früh wurde in 14 Fabriken teilweiſe geſtreitt Die Ge
T x Ausſtändigen beträgt ca. 3000. Ein Zwiſchenfall iſt

nicht erfolgt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 25. März 1896.

Auf den pünktlichen Beginn der heute abend im
Konzerthauſe ſtattfindenden öffentlichen Parteiverſammlung ſei
nochmals aufmerkſam gemacht. Der Beginn iſt auf 9 Uhr

angeſetzt. JKorbmacherſtreik. Weil die Firma Elitzſch u. Ko.
hier am Sonnabend eine Lohnreduktion von 15 Proz. an-
gekündigt hatte, legten geſtern 12 von 14 Arbeitern die
Arbeit nieder. Verhandlungen, die am Montag und geſtern
mit der Firma ſtattfanden, um ſie zum Fallenlaſſen der
Reduktion zu bewegen, waren erfolglos. Schon im vorigen
Jahre waren die Arbeiter gezwungen, in einen Streik einzu
treten, der ſiegreich beendet wurde. Es handelt ſich diesmal
um dieſelbe Art der Körbe (für Säureballons), die den vor
jährigen Streik veranlaßten. Bei Beendigung der vorigen
Arbeitseinſtellung ſagte der Jnhaber der Firma: „Friede
ernährt, Unfriede verzehrt! Laſſen Sie uns friedlich mit
einander arbeiten.“ Er ſcheint das Wort ſehr ſchnell ver
geſſen zu haben.

Ordnungsheldenhaftes. Jn die Räume unſerer
früheren Druckerei, die zur Zeit leer ſtehen, aber verſchloſſen
ſind und in denen noch einige Kleinigkeiten aufbewahrt
wurden, ſind mittels Einbruchs unbekannte Ordnungshelden
gedrungen und haben eine über lebensgroße wertvolle Zeich
nung, ein Bruſtbild Laſſalles, total ruiniert und ſämtliche
anderen Dekorations Gegenſtände, ſoweit ſolche noch nicht
fortgeſchafft waren, kurz und klein geſchlagen. Wer den
oder die Thäter angeben kann, erhält in der Volksbuchhand-

ung, Bölbergaſſe zwanzig Mark Belohnung.Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen, Frei
tag, geht Roſſinis heroiſchromantiſche Oper „Tell“ in Szene
Sonnabend findet bei kleinen Preiſen (Parkett 1.40, Parterre 1 M.

eine Aufführung des Benedixſchen S eStudenten“ ſtatt, zu welcher Schülerbillets giltig ſind. Für Sonn
tag iſt die ſeit vielen Jahren hier nicht zur Aufführung gebrachteVerdiſche Oper „Der Mastenball in Vorbereitung.

Der Prozeß wegen einer auf dem ehemaligen Neumarkt
rathauſe qu enden Uhr iſt verſtändigerweiſe vermieden wor-
den. Herr Apotheker Dunkel, der gegenwärtige Beſitzer des
Gebäudes, ſoll auf Beſchluß der Baukommiſſion von Errichtung
des Uhrturmes gegen Zahlung von 3000 M. entbunden werden.
Dieſe Summe ſoll zur Aufſtellung und Unterhaltung dreier öffent
licher Uhren Verwendung finden.

Straft nicht mit Ohrfeigen! Das Trommelfell iſt ein
papierdünnes Häutchen, das bei jedem Schall der es trifft hin
und her wie das Fell einer Trommel. Reißt nun infolgeeiner kräftigen Ohrfeige, die außer durch den ſtarken Schall auch
noch durch die plötzliche Luftverdichtung im Gehörgange gefährlich
wird, das Trommelfell, ſo ſind die Riſſe meiſt groß und heilen
nur ſehr ſelten wieder vollkommen zu, ſodaß dauernde Ver
minderung der Hörfähigkeit zurückbleiben muß. Ja, es kann ſogar
durch eine nachfolgende Entzündung des Mittelobres vollſtändige
Taubheit eintreten. Darum ſtraft nicht mit Ohrfeigen!

Die Ueberfahrt nach den Pulverweiden iſt durch Jnbetrieb
ſetzung der Fähre nunmehr wieder möglich.

Die Peißnitzbrücke hat in der vom Herrn Stadtbaurat
Genzmer geplanten Ausführung nicht die Billigung der Merſe
burger Regierung gefunden. Es hat ſich nämlich bei einer Probe
gezeigt, daß an der Stelle. wo er eine der beiden im Flußbett
zu errichtenden Brückenpfeiler markiert worden war, die Strömung
einen hindurchfahrenden Dampfer angetrieben hätte, wenn der
Pfeiler in Wirklichkeit vorhanden geweſen wäre. Es ſoll nunmehr
die Brücke derart hergerichtet werden, daß ein einziger Bogen den

anzen Fluß überſpannt und die beiden Pfeiler auf die Ufer zu
tehen kommen.

Die Polizei ſoll ſich nicht in privatrechtliche Verhält
niſſe miſchen. Der die Polizeiverwaltung führende Bürger
meiſter einer kleinen Stadt hatte eine Ehefrau, die von ihrem
Manne getrennt lebte, verhindern wollen, während der u
heit desſelben aus der früheren gemeinſchaftlichen Wohnung Möb
herauszuſchaffen, und deshalb polizeiliche Siegel an den Eingänger
der Wohnung anbringen laſſen. Die Frau hatte dieſe Siegel ab
geriſſen und einige Sachen, die nach ihrer Behauptung ihr perſön
liches Eigentum waren, herausgeſchafft. Wegen unbefugter Be
ſeitigung amtlicher Siegel auf Grund des S 136 des Strafgeſetz
buches angeklagt, wurde ſie vom Schöffengericht freigeſprochen,
von der Strafkammer des zuſtändigen Landgerichts aber zu einer
Woche Gefängnis verurteilt. Der 8 136 des Strafgeſetzbuche
l(autet nämlich: „Wer unbefugt ein amtliches Siegel, welches vo

uſtſpiels „Die relegierten

v J e
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einer Behörde oder einem Beamten Wdlegt iſt, um Sachen zu
ag zu nehmen, vorſätzlich

erbricht, ablöſt oder beſchädigt oder den durch ein ſolches Siegel
aufhebt, wird mit Gefängnis bis

e eviſioneim Kammergericht, das unter Aufhebung der vorinſtanzlichen

verſchließen, zu bezeichnen oder in Beſch

bewirkten amtlichen Verſchlu
u 6 Monaten beſtraft.“ Die Angeklagte erhob nunmehr

Entſcheidung auf Freiſprechung erkannte. Nach den Entſcheidungs-
gründen war das Eindringen der An n in dieihres Ehemannes als eine ſtrafbare gen
auch war ſie, wenn die Polizei unter Ueberſchreitung ihrer
amtlichen Befug niſſe Siegel an die Wohnung gelegt hatte,ur Beſeitigung der Siegel berechtigt, da die Kougei kein

rer ſich in privatrechtliche Verhältniſſe zu
miſchen.

On dit. Zu Deutſch heißt das „man ſagt“.
agt man folgendes Vor einigen Wochen wollte
er Jnhaber der Kaiſerſäle, eine Art der

Lokale veranſtalten, zu der ihm die
gegeben wurde. Darauf ſchrieb Herr Kunze dem on t zufolge
an die Polizei, er habe doch in r Linie aus dem und dem
Grunde der Sozialdemokratie ſeinen Saal verweigert
u. ſ. w. u. ſ. w, Bei näherer Prüfung der geſetzlichen Be
Er gen muß man an zuſtändiger Stelle doch noch zu der

nſicht e ſein, daß Herrn Kunze das Recht zur
tung der fraglichen Luſtbarkeit zuſteht; es wurde
nis dazu erteilt. On dit!

Glück auf! Jm halleſchen Berzmannstroſt fanden
nahme der Fördermann Sauerbier aus Naundorf, der auf
Leopoldshall infolge Sturzes von einer Treppe einen Arm brach,
und der Arbeiter Jungkunz, der wie ſein Kamerad Fröbe
im Schieferbruche zu Leheſten zu ſchwerem Schaden kam. Auf
dem Ernſtſchachte bei Helbra ſind die Bergleute Krain, Benecke
und Zettel, letzterer aus Mohrungen, erſtere beiden aus Helbra,
durch niedergehendes Geſtein ſchwer verletzt worden. Krain und
Benecke dürften nicht gerettet werden können.

Jns Waſſer geſtoßen wurde ohne jeden Grund der Sohn
des Hausmanns H. durch einen Lattcher. Das Kind ſtand mit

Und zwar

Auf-

ohnung
ung nicht anzuſehen

e

ollte Herr Kunze
Aufführungen in ſeinem

polizeiliche Erlaubnis nicht

h

ur Abhal-
ihm die Erlaub

h

mehreren Kameraden vor der Jentzſchen Färberei. Während der
Rüpel von Lattcher die Flucht ergriff, wurde der kleine H. mit
Hilfe eines andern Knaken dem nicht ungefährlichen Schlamm-
und Waſſerbade entriſſen.

Trichinöſe Schweine Unter den 408 229 im vorigen Jahre
im Regierungsbezirk Merſeburg geſchlachteten Schweinen befanden
ſich 21 trichinenhaltige und 128 finnige. Es kam alſo auf rund
20000 Schweine ein trichinöſes und auf 3350 ein finniges.

Einen Beinbruch erlitt das zweijährige Söhnchen des
Muſikers Fritzſche, Frieſenſtraße wohnhaft, als es in der Woh
nung hinfiel.

„Giebichenſtein. Der penſionierte Amtsvorſteher Stridde
iſt Dienstag abend unerwartet einem Stickfluſſe erlegen

Giebibichenſtein. Vom Dache des Hauſes h 5
ſtürzte ſich K tern nachmittag gegen 3 Uhr die Ehefrau des dort
wohnenden Maurers Seifert und war ſofort tot. Die arme
Frau war ſchon längere Zeit tiefſinnig und zur Heilung einer ſich
vor längerer Zeit beigebrachten Schnittwunde am Arm in der
halleſchen Klinik untergebracht geweſen. In einem neuen Anfalle
geiſtiger Umnachtung hat ſie ihrem Leben ein Ende bereitet.

Merſeburg. Für Beibehaltung der Goldwährung trat in
einem Vortrage, den er im kaufmänniſchen Vereine hielt, Herr
Handelskammerſekretär Wermert aus Halle, ein.

Eisleben. Dienstag mittag machte ſich wieder ein außer-
per heftiges Erdbeben im ganzen Senkungsgebiete wahr-
nehmbar.

isleben. Während Herr Leuſchner nebſt ſeinen Getreuen
unſer Volksblatt mit Berichtigungen überſchüttet, über die hier
jeder lacht, wird die Stimmung gegen ihn in den Bürgerkreiſen
immer erbitterter. Man weiß, daß es namentlich an ihm liegt,
wenn die Gewerkſchaft eine ſo völlig ungenügende Arfindungs-
ſumme den geſchädigten und vor dem Ruin ſtehenden Hausbeſitzern

et. Als am Dienstag die Abſchätzungskommiſſion ihre Arbeit
beginnen wollte, wurde ihr von den meiſten der W

an

bietet.

a die Vornahme der Schädenſchätzung verwehrt.
ält einmal die Kommiſſion nicht für geeignet zuſammengeſetzt,

und andererſeits hat bei der immer weiter fortſchreitenden Zer
ſtö.ung durch die Erdbeben eine Abſchätzung der Schäden höchſtens
den Zweck, die Hausbeſitzer noch größeren Verluſten auszuſetzen,
als wenn ſie es auf einen Prozeß ankommen laſſen. Das zu thun,
und wenn es auch das letzte koſte, ſind die meiſten Hausbeſitzer
willens. Man ſieht aber aus dem ganzen Vorgang, welche un-
geheure Macht das Kapital hat. Bei einem armen Teufel iſt die
„Schuldfrage“ im Handumdrehen entſchieden. Handelt es ſich
aber um die Dutzende von Millionen beſitzende Mansfelder Ge-
werkſchaft, ſo iſt es ſchwer, auch nur die Klage richtig in die Wege
zu leiten. Soviel iſt ſicher, die Mansfelder Gewerkſchaft iſt durch
ihr Verhalten zu den Eislebener Erdbeben in den Au
Volkes nicht bloß der Arbeiter moraliſch gerichtet, ja ſogar
ingerichtet worden. Daran ändern alle die „Berichtigungen“
euſchners nichts. Noch einige Jahre, und wenn es ſo fortgeht,

lebt Leuſchner länger als ſein Uebergewicht.
Halberſtadt. Feſter als andere Städte ſteht die alte Biſchofs

ſtadt. Während nämlich anderwärts nicht nur die Theaterauf-
führung von Gerhard Hauptmanns „Die Weber“ verboten worden
iſt, ſondern auch die Recitation des inhaltreichen Werkes von der
Polizei unterſogt wurde, hat vorige Woche Herr Schwarz aus
Halle im hieſigen Handwerker- und Gewerbeverein das Drama
vortrefflich recitiert, ohne daß die Häuſer brüchig geworden ſind,
wie etwa in Eisleben, allwo unter Leuſchners Führung der reichs-
treue Samen ſcheffelweiſe ausgeſtreut wird.

Erfurt. Oberbürgermeiſter Schmidt hat eine Kellnerver-
ſammlung verboten, weil ſie auf nachts 12 Uhr anberaumt und
nach einem Lofale einberufen war, das nachts 12 Uhr Polizei
ſtunde hatte. Die Kellner wählten dieſe Zeit, weil ſie den Tag
über nicht abkommen können. Die Thür. Tribüne bemerkt dazu:
„Selbſt unter dem Regime des verfloſſenen Herrn Schneider,
der doch in ſozialpolitiſcher Beziehung den rückſtä ndigſten
Anſichten huldigte, konnten ſich die Angehörigen des Gaſt
wirtsgewerbes ungehindert zu der für ſie allein möglichen Zeit
verſammeln.“ Herr Dr. Schmidt wickelt ſich ent

Barby. Herr Amtsrat v. Dietze hat nicht den Klageweg
gegen den Kladderadatſch wegen deſſen ſaftiger Annonce beſchritten

arbeit bezahlt
daß in Berlin der größte

Mädchen im Durchſchnitt nur 5 Mk. wöchentlich verdient. Wie
Ein ganz

Am hieſigen Poſtſchalter wurden wieder falſche Zweimarkſtücke
Der Gutsbeſitzer Kunth in Wennungen bei Nebra

t ſeit einer Woche vermißt. Man vermutet, daß er in der
ſtrut ertrunken iſt. Jn Naumburg hat die Straßenbahn

endlich einmal mit einem Reingewin von 4400 M. ihr Geſchäfts
jahr abgeſchloſſen. Der BVetrieb iſt bekanntlich nicht elektriſch
ſondern erfolgt durch eine Straßenlokomotive. Ein abſtürzender
Le dlock zerſchlug in Königshof bei Elbingerode das Dach und
Decken eines Arbeiterhauſes. Obwohl in der Stube mehrere
Perſonen vorhanden waren, wurde keine ernſtlich verletzt, nur ein
L ind wurde vom Luftdrucke in die andere Ecke geſchleudert.
In Querfurt wurde der Roßſchlächter Dönicke von einem Pferde

in den Arm gebiſſen er iſt geſtern ſeinen Verletzungen erlegen.

Berſammlungsberichte.
Am Montag abend fand in Zahns Reſtaurant eine außer-

ordentliche Mitgliederverſammlung des Schneider u. Schnei-
derinnen- Verbandes ſtatt mit der Tagesordnung 1. Was
lehrt uns der Konfektionsarbeiterſtreik? 2. Diskuſſion. 3. Ver
bandsangelegenheiten. Zum 1. Punkt führte Gen. Weißmann
aus: Der Konfektionsarbeiterſtreik iſt eine Bewegung geweſen, wie
eine ſolche noch nie ſtattgefunden hat. Wenn wir ihren Verlauf
arſehen, ſo können wir mannigfache Lehren daraus ziehen. Wer
hätte vor einem halben Jahre an eine ſolche Bewegung gedacht
An dieſem Streike haben ſich nun zum erſtenmale Frauen beteiligt,
um auch ihre Not etwas zu lindern. Jn den meiſten Orten iſt
die Bewegung bereits zu Ende gegangen, jedoch tobt ſie außer
d noch in Hamburg, Stettin und anderen Orten ſehr heftig.
lnerkennenswert iſt, mit welcher Zähigkeit und Ausdauer die

Frauen und Mädchen den Streik geführt haben, und daß ſie dies

r

mal in die Bewegung mit eingreifen, iſt ein bemerkenswertes
Zeichen. Die Phraſe, daß die Frau nur als Gattin und Mutter
dem Hausſtand vorſtehen ſollte, iſt durch die ökonomiſche Entwick-

h

lung längſt Lügen geſtraft, denn auch die Frau muß dazu dienen,
dem Kapiial nur Profit zu erobern. Und trotzdem beſitzen die
Frauen in der politiſchen Bewegung keine Rechte; ſie können weder
wählen, noch ſich ſonſt zuſammenſchließen, um ihre Lage zu ver-
beſſern. Jn Bayern z. B. können ſie nicht einmal einer gewerk-
ſchaftlichen Verſammlung beiwohnen. Und wie wird die Frauen-

An der Hand einer Statiſtik weiſt Redner nach,
eil der dort beſchäftigten Frauen und

ſoll mit dieſem Verdienſt ein Mädchen leben können.
kurzer Auszug aus der Statiſtik für Breslau zeigt folgende
Ausgaben per Woche: für Wohnung 1 Mk., Mittageſſen 1,50 Mk.,
für andere Mahlzeiten zuſammen 2,80 Mk. Summa 5,30 Mk.
Und da iſt noch kein Pfennig für Kleidung und Schuhe und ſonſtige Bedürfniſſe aufgezeichnet. Durch dieſen Lohn ſind die Ar-

eiterinnen e gezwungen, nach und nach zu verhungen, oder ſich
durch die Proſtitution ein Nebeneinkommen zu verſchaffen. Und
auch hier zeigt die Statiſtik wieder, daß der Bekleidungsbranche
faſt die Hälfte der Proſtituierten nämlich 42 Proz. vor der
Proſtitution angehörten. Wahriich, ein „ſchönes“ Zeugnis für die
Herren Konfektionäre. Es iſt deshalb Pflicht der Frauen, ſich
einer Gewerkſchaftsorganiſation anzuſchließen, um ihre traurige
e verbeſſern zu können. Auch die Männer haben die hohe
Pflicht, die Frauen aufzuklären und zu unterrichten, damit auch ſie
ſich aufrütteln und feſt zuſammenſchließen, um dann gemeinſchaft-
lich dem Kapital entgegentreten zu können, denn nur durch eine
feſte, geſchloſſene Organiſationfiſt etwas zu erreichen. An derDiskuſion beteiligte ſich niemand, da der Referent in ſeinem ſehr
beifällig aufgenommenen Vortrag alles ausführlich erledigt hatte.
Sodann wurde eine Anfrage betr. des Standes des Streiks dahin
beantwortet, daß Herr Sernau darauf beſteht, daß die Arbeiter
innen und in ihrem Namen die Kommiſſion alle im Volksblatt
über Sernau erſchienenen Artikel widerrufen ſoll, was unmöglich
geſchehen konnte, und iſt auch infolgedeſſen bis jetzt der Streik
noch nicht beigelegt. Die Arbeiterinnen können ja gar nichts
widerrufen, da ſie doch auf die Redaktion des Volfsblattes nicht
den mindeſten Einfluß haben. Und wenn wirklich etwas Unwahres
geſchrieben worden ſei, ſo hätte doch Herr Sernau längſt den
Klageweg beſchreiten können. Die Streikenden werden Herrn
Sernau nicht nachgeben, denn was für Berlin möglich iſt, kann
auch für hier gelten; bewilligt Herr Sernau für Berlin 30 Proz.
nun, ſo kann er es auch für Halle thun. Die nächſte Verſamm-
lung findet am 30. März ſtatt. Nach einem Schlußwort des Gen.
Weißmann, der die Streikenden ermahnte, ſeſtzuhalten und für
ihre nur zu berechtigten Forderungen bis zuletzt einzutreten, er-
folgte Schluß der ſehr gut beſuchten Verſammlung. K.

Aus dem Keiche.
Betreffs der Dachbrände, die vor mehrerenBerlin.

Wochen in ſo auffälliger Anzahl im Stadtteil Moabit ausbrachen,
Augen des ſcheint feſtzuſtehen, daß eine Anzahl derſelben von Bewohnern

der betreffenden r ſelbſt herrührt. Jn einem Falle iſt bereits
die Verhaftung erfolgt.

die Kameelinſchrift, hat 3400000 M. zu bauen gekoſtet.
300 000 M. Schulden ſind davon noch zu decken.

ſondern einen gütlichen Vergleich herbeigeführt, der in einer Brief
d datſ Ausdruck gelangt iſt. Das ſagt lkaſtennotiz des Kladderadatſch zum Ausdruck gelangt iſ die derſnfene Praſſe betelis Jeteber

der Metallarbeiter der
genug wohl ſchon.

Magdeburg. Jm Verbandsorgan d.
Hirſch Dunckerſchen Richtung wird mitgeteilt,Mahnecke in 8

daß der Kaſſierer
uckau in unverantwortlicher Weiſe ſeine Pflichten

vernachläſſigt hat und der Staatsanwaltſchaft überwieſen werden

ſoll. Es betrifft den Fall, rerer 1 die S ausſpielten,ahnecke als Sozialdemokrat ausgaben.leine Provingialchronit. In Mühlhauſen wurde r
Händler Köhler wegen betrügeriſchen Vankerotts verhaftet.
kleiner Waldbrand iſt Sonntag vormittag bei K öſen in der t
des Götterſitzes entdeckt und erſtickt worden. gön Weißenfels

indem ſie den

ſtürzte einem Arbeiter der Kohlenhandlung von Mundt ein ſchweres
Faß auf die Beine und fügte ihm einen Knochenbruch zu.

Den

den vor mehreren Wochen gegneriſche

denen nur 289 als tauglich ausgehoben werden konnten.

Weil das Gericht den Schädel
verloren hatte, mußte am Montag die Verhandlung vor dem
Schwurgericht am Landgericht II vertagt werden. Drei Ziegelei-
arbeiter ſollten einen Kollegen durch Meſſerſtiche in den Kopf ge
tötet haben, und da ſich am Schädel des Verſtorbenen ziemlich
deutlich zeigte, was für Meſſer zur Anwendung gekommen waren,
hatte man als Hauptbeweismaterial den Schädel abgeſägt und in
Verwahrung genommen. Dieſes Beweismittel war aber abſolut
nicht zu finden es mußte deshalb die Vertagung beſchloſſen
werden. Die Kaiſer Wilhelm Gedächtniskirche, bekannt durch

Aus der
Landeskirche ſind neuerdings 705 Perſonen ausgetreten

Hamburg. Daß jemandem bei 5 Grad Wärme die Hand
erfriert, iſt wohl noch nicht dageweſen. Dieſer Fall trug ſich hier
zu. Vor einigen Tagen war ein Schloſſer auf dem Dache des
Kühlhauſes des Schlachthauſes beſchäftigt, einen Hahn des Kon-
denſators zu dichten. Durch die plötzlich ausſtrömenden Ammoniak-
dämpfe erſror ihm die linke Hand. Der Verletzte wurde in ärzt-
liche Behandlung genommen.

Wiesbaden Das hieſige Schwurgericht verurteilte den Pro-
feſſor der Kunſtgeſchichte, Dr. v. Bamberg, wegen betrügeri
ſchen Bankrotts zu 4 Monaten Gefängnis

Kiel. Eine Dampfpinaſſe des deutſchen Panzerſchiffes
„Weißenburg“ verſank während einer Torpedoſchießübung in der
Eckernförder Bucht niemand iſt verunglückt. Werftfahrzeuge haben

Trier. Bei der Verſteigerung der Stummſchen Weine erzielten
2 Fuder die höchſten Preiſe von 11010 und 12 750 Mk. Den
letzteren zahlte Fürſt Pleß Berlin. Da koſtet das Liter 15 Mk.
Das kann fech ein „Notleidender“ ſchon leiſten.

Saalfeld. Zeichen der Zeit. Jm Kreiſe Saalfeld erſchie-
nen bei der letzten Muſterung 1049 m

enn
das ſo fort geht, wird die Regierung ſehr bald lebhafteres Inter
eſſe zeigen für beſſere Arbeiterlöhne, damit die zukünftigen Re-
kruten kräftig genug werden.

Ueber

n

ſtaub beſtehende Jnhalt ſich über die nmſtehenden Arbeiter aus
aoß; einer derſelben war ſofort tot, zwei ſind tödlich, eine Anzahl
anderer weniger ſchwer verletzt. Die Gewalt der Exploſion war
derart, daß in der geſamten Nachbarſchaft die Fenſterſcheiben zer
prangen und ſogar cHeyſegranen herausgeriſſen wurden.Eſſen Mittwoch früh ſtießen bei Bahnhof Hattingen zwei

Güterzüge zuſammen. Die Lokomotivenführer Münſtermann und
Leinendecker wurden getötet.

Rieſa. Wegen eines Notzuchtvergehens wurde der Kaufmann
Mauersberger verhaftet.

Großenhain. Der Sergeant Grumb erſchoß ſich mit ſeinem
Dienſtgewehr.

Arbeiter Parteigenoſſen!
Nachdem die Kommiſſion der ſtreiken den Konfektions-

arbeiterinnen in zwei Verhandlungen mit Herrn Sernau
bemüht geweſen iſt, den Streik unter einigermaßen annehmbaren
Bedingungen beizulegen, ſtellt Herr Sernau das Verlangen an die
Kommiſſion und die Streikenden, die Artikel, welche im Volks
blatt über denſelben erſchienen ſind, zu widerrufen. Wir werden
eine ſolche Schmach uns und der Arbeiterſchaft niemals anthun.
Der Streik beſteht ſomit unverändert weiter, und wir
bitten die Arbeiterſchaft, die Streikenden pekuniär zu unterſtützen,
Jeder klaſſenbewußte Arbeiter möge ſein Scherflein dazu beitragen.
um den Streikenden in ihrem gerechten Kampfe zum Siege zu ver
helfen. Alle Gelder ſind zu ſenden, ſowie Liſten in Empfang zu
nehmen in Zahns Reſtaurant, Martinsberg 6.

Die Streikkommiſſion.

Eingeſandt aus Ammendorf.
Schöne Zuſtände herrſchen in der chemiſchen Fabrik hierſelbſt.

Die Arbeiterfrauen, welche ihren Männern das Mittageſſen bringen,
müſſen ſtundenlang am Portierhaus verweilen, bis ihre Männer
einen Augenblick Zeit haben, ſich das bißchen Kartoffelſuppe zu
holen. Auch iſt den Arbeitern geſagt worden, es ſolle einer für
den andern das Eſſen mitbringen. Noch ſchöner iſt es zu erfahren,
wie es bei den Herren Auſſehern zugeht. Es iſt da ein Herr
Zippel, der ſich von den Arbeitern die Gurgel ausſpülen läßt.
Thun das die Arbeiter nicht mehr, ſo werden ſie verklatſcht,
außer Arbeit gebracht oder miſerabel behandelt. Es iſt einem
Arbeiter ſogar geſagt worden vom Betriebsleiter, er könne ſich
bei dem Mittageſſen aufs warme Dampfrohr ſetzen, die Arbeiter
ſollten ſich ein Bänkchen oder Tiſchchen zuſammenzimmern und
zwiſchen ihre ſtinkenden Chlorbäder ſetzen und eſſen. „Eſſen-
pauſen giebt es nicht“ ſagte dieſer Herr den Aufſichtsbe-
amten Anfang Februar. Die Pauſen wären eingeführt, aber ſie
ſind leider ſehr kurz, weil es immer an eingerichteten Leuten fehlt.
Der Aufſichtsbeamte frug zur Zeit einen Arbeiter, weshalb er
ſo vertrocknet, ſo elend ausſehe. Der Arbeiter gab dem Beamten
zur Antwort, er habe keine Zähne mehr im Maul. Der Arbeiter
hätte ſagen müſſen: „Der Chlorgeſtank und die übermäßigeArbeit in den ſtinkenden Chlorkammern hat mich s
weit aufgefreſſen.“ Der ſchönſte Beamte iſt der Betriebsingenieur.
Er frägt die Arbeiter: „Sind Sie Soldat geweſen Dann wiſſen
Sie doch, daß Sie ſich nicht gegen Jhre Vorgeſetzten verantworten
dürfen.“ Die Arbeiter, die vor Geſtank ausreißen oder aufhören,
erhalten niemals ihren vollen verdienten Lohn. Es rückten einmal
9 Arbeiter aus vor Geſtank, denen hat jedem ein halber Tag am
Lohn gefe'lt; auch ſind mehrere andere Arbeiter abgegangen,
denen am Lohne mehrere Stunden gefehlt haben.

Mehrere Arbeiter.

Heiteres.
Viel beſſer. Er: „O Ella, ich liebe Dich raſend!“

Sie: „Liebe mich lieber vernünftig und heirate mich.“
Jm Dienſteifer. Ein Soldat hat den Auftrag erhalten,das Herannahen des Generals zu melden, der zur Juſpektien er

wartet wird. Soldat: Jch melde gehorſamſt, der Feind naht!

Briefkaſten der Redaktion.
3. Z. 100. Gewiß! Denn 8 205 des Allgemeinen Landrechts

für die preußiſchen Staaten, II. Teil, 1. Titel (von der Ehe)
lautet: „Durch die Vollziehung der Ehe geht das Vermögen derFrau in die Verwaltung des Mannes über, inſofern pieſe Ver
waltung der Frau durch Geſetze oder Verträge nicht ausdrücklich
vorbehalten worden.“ Die „Vollziehung der Ehe“ erfolgt aber
nicht durch die kirchliche Trauung, die geſetzlich ein ganz über-
flüſſiger Schnörkel iſt, ſondern lediglich durch die ſtandesamtliche
Bekundung.

Abonnent Kl. Doch ſehr einfach! Wurde dem Hanswurſt
der Zeuge genannt, ſo wäre neben uns auch dieſer unter Klage
geſtellt worden.

Eilenburg. Liebknecht wohnt, wie ſchon geſtern unter Partei
nachrichten mitgeteilt, in Charlottenburg, Kantſtraße 160, IV.

h Jhre üblen Erfahrungen mit dem Geſinde-
bureau Wilhelmſtraße 16 decken ſich nur mit allzu zahlreichen ähn-
lichen Vorkommniſſen. Wir raten jedem ab, beim Suchen einer
Stellung ſich dieſes vom landwirtſchaftlichen Zentralverein ins
Leben gerufenen und geleiteten Bureaus zu bedienen.

Hannover. Ganz unmöglich. Gruß!

vienärsemiiteir Aatjrisies
Halle, 23. März.

Geboren: Dem Techniker Karl DuBois ein S., Georg Walde-
mar (Thorſtraße 565. Dem Handarbeiter Wilhelm Ohme eine T.,
Jan Bertha Martha (Ludwigſtraße 41). Dem Bäckermeiſter
Friedrich Weber ein S., Fritz (Bernburgerſtraße 16). Dem Bött-
cher Karl Männicke eine T., Bertha Frieda (Thomaſiusſtraße 47).
Dem Schloſſer Richard Nilius ein S., Robert Franz (3. Vereins-
ſtraße 102. Dem Handarbeiter Rudolf Hemer ein S., Rudolf
Friedrich (Steinweg 2). Dem Kupferſchmied Robert Wagner ein
S., Robert Hermann Otto (Jakobſtraße 38). Dem KanzleiVor-
ſteher Adolf Wellenberg eine T., Ella Martha Gertrud (Wörm-
litzerſtraße 99. Dem Former Wilhelm Thiele eine T., Anna
Martha Königſtraße 23). Dem Tiſchler Wilhelm Brandt eine T.,
Luiſe Charlotte Frieda Georgſtraße 15). Dem Handarbeiter
Johann Bernas eine T., Frieda Martha (Schützenſtraße 8). Dem
Weißgerber Julius Hahm ein S., Auguſt Friedrich Wilhelm Her-
mann (Schloſſerſtraße 19). Dem Tapezierer Guſtav Arndt ein
S., Guſtav Wilhelm Friedrich (Mühlgaſſe 4). Dem Handarbeiter
Karl Otto eine T., Gertrud (Ludwigſtraße 22).

Geſtorben: Die Witwe Henriette Rudloff, geb. Bürger, 70 J.
(Ranniſcheſtr. 13). Des Hausdiener Moritz Schwalbe S. Willy,
1 Mon. Wuchererſtraße 12). Des Handarbeiter Erdmann Geiſen-
heimer T. Olga, 7 M. (Hochſtraße 19). Des Kaufmann Hermann

ahn T. Charlotte, 6 M. (Liebenauerſtraße 5). Des Klempner
lbert Huth S. Otto, 4 M. Brüderſtraße 10). Der Eiſenbahn

Kanzliſt Karl Rumpf, 45 J. (Anhalterſtraße 17). Des geprüften
Lokomotivheizer Wilhelm Siebenhühner S. Ernſt, 3 J. (Leſſing-
ſtraße 4). Der Arbeiter Adolf Dreßler, 36 J. Freiimfelderſtr. 5).
Der Schloſſer Paul Großmann, 28 J. (Pfännerhöhe 58). Des
Kaufmann Riward Otto T. Jda, 7 Mon. (Anferſtraße Des
Dachdecker Hermann Heſſe S. Hermann, 1 Jahr (Saalberg 26).Des Schmied Heinrich Preißler T., togeb. Gittergaſſe Der

Köln. Ueber eine furchtbare Exploſion wird gemeldet i Müller Auguſt Riehl, 61 J. (Klinik).
Auf einem bei Kirberg gelegenen Braunkohlenbrikettwerk explodierte
cin Trockenkeſſel, wobei der geſamte, aus glühendem Braunkohlen-

m
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Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Halle.

Hervorragende Neuheiten
der Saison

in tausendfacher Auswahl.
Un erreicht

billige Preise.
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Reu eröffüet!

AKeohtung., Maler!Freitag den 27. März re abends S Uhr im Saale der

Moritzburg, Harz 51

W öffentliche Verſammlung.Tagesordnung 1. Der Lohnkampf und die u ſrg der Arbeits

zeit. Referent: Kollege Leinert aus Hannover. 2. Verſchiedenes.
Pflicht eines jeden Kollegen iſt es, in die Verſammlung zu erſcheinen.

Die Lohnkommission-

Arbeiter-Racdfahrer.
Sonntag früh 10 UhrZuſammentreffen im Kuh len Brunnen (am Martt).Es iſt notwendig daß alle gühl Radfahrer erſcheinen. Die Genoſſen

werden gebeten, ihre Freunde zu Rad hierauf aufmerkſam zu machen.
Leipziger Radfahrer

KonſumVerein
für Giebichenſtein und Umgegend.

Sonntag den 25. März
ſind unſere Verkaufsſtellen in Giebichenſtein, Halle und Dolbug wegen

Jnventur

a dern ganzen Tag geſchloſen.
Der Vorſtand.

Allgemeiner Konſum-Perein
ſucht für Ende April oder Anfang Mai d. J. eine in jeder Kraft

tüchtige kaufmänniſche Kraftals zug W bei einem vriän en Gehalt von 1500 pro
hr. Bewerber müſſen mit der Buchführung und ſelbſtändige flotte Arbeiter

ein. Schriftliche Geſuche ſind unter Beifügung von Zeugniſſen an den Unter
zeichneten zu richten.

Den geehrten Mitgliedern zur Nachricht, daß die Geſchäfte Sonntag
den 29. und Montag den 30. d. M. geſchloſſen bleiben. Mit Wiedereröffnung derſelben am 31. d. M. wird an den Ladenkaſſen eine MarkenKon-
trolle eingeführt, um zu ermöglichen, die Mitglieder in der Reihenfolge abzu
fertigen, wie ſie kommen.

Der Aufſichtsrat.
C. Bedau, Schimmelſtraße 17, Vorſitzender.

Heinrich Jacoby
49 Gr. Ulrichſtraße 49

empfiehlt einen großen Poſten

Emaille Geſchirr
zu noch nir dageweſenen Prriſen.Jeirs Stück in meinen Schaufenſtern

iſt dentüch mit Preis verſehen, worauf
ich ganz beſonders aufmerkſam mache.

325 Gardinen-Stangen
in Nußbaum und Mahagoni in ſämtlichen Größen nur

65 Pf. pro Stück.

V Rosetten 10 Pſ.Heinrich Jacoby, greß
Aus den amtlichen Bekanntmachungen.

Hundeſteuer. Für das Jahr 1896 97 iſt eine neue Hundeſteuermarke
einge führt. Nach S 10 des Regulatives für die Erhebung der Hundeſteuer in
der Stadt Halle a. S. ſind vom 15. April d. J. an alle Hunde, welche auf
der Straße oder an anderen öffentlichen Orten ohne dieſe neue Steuermarke

iener“s
chuhbazar

Kirchſtraße 15,im o der Aktienbrauerei
Herrengarderobe u.

r Bijöitterfelcdd,
empfiehlt als Spezialität:

sämtliche Arbeitergarderobe, Lederhosen, Arbeitshemden,
blaue Blusen und Jacken

M sowie alle Arten Schuhe uncdkl Stiefel
T u äußerſt billigen Preiſen.

Meinen Grundſatz, dem Publikum nur gute, haltbare Ware zu äußerſt billigen Preiſen zu verkaufen,
ich ſtets bemüht bleiben, aufrecht zu erhalten und lade ich zum Beſuch meines Geſchäfts ergebenſt ein.

S Mein Geschü t ist am Palmsonntag bis 7 Uhr abends xeöſſfnet.

s chYyhyrWrrlzzleoh-vw—Addtung, Maler zu Halle 4.
e egen einer Lohnbewegung und iſt

ug fernzuhaltent e weil im vori 7 Jahre über die Wolfſche Werk-
ſtelle wurde, iſt noch ni 4 aufgehoben.

Heinrich Jacoby
49. Gr. Ulrichſtraße 49.

empfiehlt

Porzellun, Glas u. Steingut
zu iuſallend billigen Prriſen.

Jedes Stück in meinen Schaufenſterniſt deutlich mit Preis verſehen, worauf ich

ganz beſonders aufmerkſam mache.

Hamburger Hutbazar.
Jeder Hut 2.50 u. 2,80 Mk.

Anerkannt grösste und btlligste Bezugsquelle für
Hüte und Mützen.

Konfirmanden- Hüte von 1,25 an bis 2.00 Mark,ſehr ſchön u. empfehlenswert
Untero Leipzigerstr, im alt n Rathaus.

Stadttheater in Halle. D. FreitagSchlachtefest,
reitag den 27. März 1896. Naumann,190. Vorſtell. 136. Abonnem. -Vorſtell. Schwetſchkeſtraße 36.

Farbe: gelb. Morgen FreitagTel. e SchlachtefeſtHeroiſch-romantiſche Oper in 4 Akten
von Roſſini.

Sonnabend den 28. März 1896.
191. Vorſtell. 137. Abonnem. Vorſtell.

bei A. Ganxtn, Liebenauerſtraße 19.
Schlachtefeſt.

arbe: weiß. F. Vetter, Martinſtr. 8.
r leite Wreſe wo Norddeuiſche Fiſchhalle

r rele jerten Stadenten. Merſeburgerſtraße 163.i t e Akten von R. Benedix. Billige Offerte

Walhalta- Theater. Sprotten an 85
Direktion KRisnara Hubert ücklin e 5 Stück 10Die Alexander neveky G ſeg- 8 T. 50,

a Ki eſchaft (7 Damen, 3 Herren), ruſſiſche
National-Geſangs- u. Tanzgeſellſchaft. Sratheringe n Faß 2.25 A

Faß 1.50
Sisters Lars Larsen Bravour-
Gymnaſtikerinnen am dreifachen Rck.

Delikateßheringe s
Bismarckheringe

Sennorita Cambella, Verwandlungs-
antaſie Equilibriſtin Brothers

Ruſſiſche Sardinen
10 Pfd.-Faß 1.50

ernharcdi, Bravour-Parterre Akro
baten. Clown Giovanni Sarra-

Apfelſinen, Zitronen
zum billigſten Tagespreis.

sani mit ſein dreſſierten „Tier
amilie“. s Sylvana- Trio,amen Geſangs Sergeit Herr Max

Frey, Original Geſangs u. Charakter-
Humoriſt.

Beginn 3 Uhr Ende gegen 11 Uhr.

Freugg C. Stüve.Grüne Bohnen à Pfd. 15e Schlachtefeſt. Preißelbeeren S
winn. Magei, Unterplan 7. kleine Pfefferaurken

r r enfgurken SD. Sſch z ſt. rote Rüben 25Advokalenſtraße 9a. Sauerkohi d 15,
bei größeren Poſten billigſt

Steinweg 18. Gartenſtraße 3, p. r.

„1V

Neu Neu eröfuet!

werde

jWwWWWw S

Kein
Herrenschneider
kaufe anderswo als wie im Spezial-
geſchäft von Max Strauss,gr. Ulrichſtr. 26. 7 Geſchäfte
daher größte Leiſtungsfähigkeit.

Das größte Brot1. und 2. arop frei und von
beſtem Geſchmack, liefert die Brotbäckerei
von Emil Schubert, Streiberſtr. 20
und Beeſenerſtraße 2.

Auf Wunſch durch Geſchirr frei
Haus.

e t
aſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, SFiſchlermſtr.

Garantiert reines

Schrimalz
à Pfd. 43 offeriert
Wilh. Franke,

Glauchaerſtr. 53.
Garantiert reinen

L.Honig JPfd. 20 4 a Pfd. 75 offeriert
Wilh. Frankbe,

Glauchaerſtr. 53.
Bratheringe,

Bismarckheringe,Helikatesheringe

à Stück 5 Pf. w.
W. Dudenbostel, guſten-
BRittortela,

Empfehle Freunden u. Genoſſen mein
Tabak u. ZigarreuGeſchäft.

i en 2c. in großer Auswahl.
esgleichen ſind ſämtliche Partei

ſchriften bei mir zu beziehen.

Gottlob Rössler,

Deſſ I.
Sämtl. Parteiſchriften

mpfiehDie Voltsbuchhandlung,

Reſtaurant zur Trödelbörſe.
Tiſchgäſte werden och angenommen.

Freitag Schlachtefeſt.
Rohb. Graul, Harz 11.

Eine alte Frau bei Kinder geſu h
Leopoldſtraße 32,Ein Reißbrett mit e n

zu verkaufen Langeſtr. 4, H. p.
Kleine Dreybank billig zu ver-

arg Kröllwitz, Friedrichſtraße 13, II.
1 Ziegenbock zum Ziehen kauft

Weber, Herrenrſtraße 6.
Ein Zräd. u. ein 4räd. Kinderw., 1 Kl.

fortzugsh. verk. bill. Hackebornſtr. 1, I.
S ch 1 feſt. empfiehlt Karl Lange, kl. Ülrichſt. 26.

a e feD. Saalfelds Nachf-, Guten Kinderwagen verkauft billig
Mädch. u. Burſch. erh. foſtf. St. Harz 23, II.

Obvaler Sopha billig zu ver Ein tl. gold. Ohrring, blau emwill., verl.
gr. Schloßgaſſe 13, I.

Anſt. Schlafſtelle für 1 od. 2 Herren
niert kl. Ulrichſtr. 9, III l. zu verm. Giebichenſt. Advok katenſt.7, Hill.

n werden, von dem Hundefänger aufzugreifen. Die neuen Steuermarken Achtung! Verkaufe Sonnabend u. kaufen Graſeweg p. Geg. Bel ab.önnen gegen Zalung der Hundeſteuer für das 1. Halbjahr 1896 97 ſchon jetzt Sonntag hochf. Rind u. Schweine üte werden ſauver und billig garin der Steuerkaſſe in Empfang genommen werden. fleiſch à Pfd 55 Dryanderſt. 22, i. L. H

rin und un die ne a. entworttia e a e. o h Halle. De her l richen venone f s Buwäukerei e G m. b. Hy val..
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